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Nur einen Katzensprung von der französischen Hauptstadt entfernt zeigt sich ein
Umweltproblem in voller Härte: Wilde Müllkippen bedrohen in der Seine-et-Marne nicht nur
das Landschaftsbild, sondern auch Böden, Wasser und die Tierwelt. Was einst grüne Idylle
war, wird vielerorts zur illegalen Müllhalde – und das immer häufiger.

Müllberge im Grünen

Seine-et-Marne – das sind weite Felder, ruhige Wälder, charmante Dörfer. Doch genau diese
ländliche Weite macht das Département zum Hotspot für illegale Abfallentsorgung.
Aufgelassene Feldwege, abgelegene Lichtungen, leerstehende Grundstücke: Überall finden
sich Schutt, alte Reifen, Hausmüll und teils sogar gefährliche Stoffe.

Ein besonders erschütterndes Beispiel? Die Naturschutzregion La Bassée – eigentlich ein
Paradies für Vögel und seltene Pflanzen. Heute kämpft sie mit Plastikmüll und Bauschutt, der
durch Wind und Regen weiter in die Natur getragen wird.

Wer kippt da eigentlich ab – und warum?

Die Ursachen sind vielfältig, aber im Kern ziemlich ernüchternd. Viele illegale Ablagerungen
stammen aus dem Baugewerbe. Anstatt ihre Abfälle ordnungsgemäß zu entsorgen, sparen
sich einige Betriebe Zeit und Geld – und laden die Fuhre einfach irgendwo in der Landschaft
ab.

Und es bleibt nicht bei den Ursachen. Auch das System zur Müllentsorgung selbst trägt
seinen Teil bei. Die Deponien liegen oft weit entfernt, die Gebühren sind hoch, und die
Vorschriften komplex. Wer nicht genau weiß, wie er korrekt entsorgen soll, sucht sich
manchmal den – vermeintlich – einfacheren Weg.
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Strafen? Fehlanzeige.

Ein großes Problem ist das geringe Risiko, erwischt zu werden. Viele Ablagerungen bleiben
unbemerkt, oder die Täter lassen sich nicht ermitteln. Und wenn doch, drohen meist nur
geringe Bußgelder – kaum abschreckend für gewerbliche Umweltsünder.

Ohne wirksame Kontrollen und spürbare Strafen bleibt das Risiko also gering – und der
Anreiz, illegal zu entsorgen, hoch.

Gegenwehr aus der Nachbarschaft

Doch nicht alle sehen tatenlos zu. Zahlreiche Gemeinden haben inzwischen Maßnahmen
ergriffen: Videoüberwachung an bekannten Müll-Hotspots, organisierte Reinigungsaktionen,
Schulprojekte und Infoabende. Die Umweltorganisation ADENCA etwa macht regelmäßig auf
die Problematik aufmerksam und organisiert Proteste.

Diese Initiativen zeigen: Das Bewusstsein wächst. Viele Bürgerinnen und Bürger wollen nicht
länger zusehen, wie ihre Umwelt zugemüllt wird.

Aber reicht das?

Ein neuer Umgang mit altem Müll

Um das Müllproblem wirklich in den Griff zu bekommen, braucht es einen Mix aus
Maßnahmen – und die Entschlossenheit, diese auch durchzuziehen. Ein paar Ideen, die
wirklich etwas bewegen könnten:

1. Mehr Kontrollen auf dem Land: Regelmäßige Patrouillen, Drohneneinsätze und digitale
Meldesysteme könnten dazu beitragen, Täter schneller zu überführen.

2. Höhere Strafen mit echtem Biss: Wer mutwillig Müll in der Natur entsorgt, muss das
nicht mit einem Klaps auf die Finger, sondern mit einem saftigen Bußgeld spüren.
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3. Leichtere legale Entsorgung: Warum nicht mobile Sammelstellen einrichten oder
kostenlose Annahmetage für Bauschutt und Sperrmüll einführen?

4. Aufklärung, die ankommt: Nicht jeder weiß, was erlaubt ist. Und viele glauben
fälschlich, dass Müll „in der Natur verrottet“. Aufklärungskampagnen, gerne auch humorvoll
oder über Social Media, können hier Wunder wirken.

Schluss mit dem Müll-Mythos

Viele denken, „was ich da ablade, ist doch nur ein bisschen Bauschutt“ – aber das ist ein
gefährlicher Trugschluss. Denn aus „ein bisschen“ wird schnell ein Berg. Und aus einem
Einzelfall ein flächendeckendes Problem.

Die Müllkippen in Seine-et-Marne sind ein Spiegel der Sorglosigkeit – aber auch ein Zeichen
dafür, wie eng Umwelt- und Gesellschaftsfragen miteinander verknüpft sind. Es braucht mehr
als ein paar Aufräumaktionen. Es braucht ein neues Bewusstsein – und einen echten
Schulterschluss von Behörden, Bürgern und Betrieben.

Von M.A.B.


